
 

 

 

Eckpunkte für ein kulturelles Schulprofil 
(nach Braun/Fuchs/Kelb 2010) 

// Alle SchülerInnen haben regelmäßig qualitativ hochwertige Möglichkeiten zu eigener 

künstlerisch-ästhetischer Praxis. 

// KünstlerInnen, außerschulische KulturpädagogInnen und KulturmanagerInnen gestalten 

als Bildungspartner gemeinsam mit LehrerInnen Unterricht. Außerhalb des Unterrichts 

gibt es zahlreiche Angebote künstlerischer Arbeitsgemeinschaften, die von den 

SchülerInnen gemeinsam mit schulischen und außerschulischen ExpertInnen umgesetzt 

werden. 

//  Alle künstlerischen Fächer werden von ausgebildeten Fachkräften unterrichtet und 

kontinuierlich für alle SchülerInnen angeboten. 

// Kulturell-ästhetische Lernwege sind Bestandteil auch aller nichtkünstlerischen 

Schulfächer. Neben der Integration der Künste als Medien des Lernens und Forschens 

sind Prinzipien der kulturellen Bildung, wie z. B. Selbstwirksamkeit, Partizipation und 

Stärkenorientierung, Kernbestandteile einer neuen Lernkultur. 

//  Der Stundenplan ist so gestaltet, dass längere Zeit und fächerübergreifend an einem 

künstlerischen Vorhaben gearbeitet werden kann. Kulturell-ästhetische Bildungsangebote 

sind nicht ausschließlich auf den Nachmittagsbereich verschoben. Im Sinne eines 

umfassenden Bildungskonzepts rhythmisieren Unterricht und kulturelle Angebote 

einander ergänzend als gleichberechtigte Lernformen den Schultag.  

//  Es sind Räume mit entsprechender Ausstattung vorhanden, die ein Arbeiten im Medium 

der Künste ermöglichen. Dies betrifft sowohl Arbeits- als auch Aufführungsräume. 

//  Neue Lernorte und Erfahrungsräume werden in das Bildungskonzept integriert. 

SchülerInnen und LehrerInnen nutzen regelmäßig die Räume und das Angebot der 

Einrichtungen vor Kultureinrichtungen vor Ort sowohl im Rahmen des Unterrichts als 

auch im Rahmen nichtformaler kultureller Angebote der Schule. 

//  Nicht nur im Unterricht und Ganztagsbereich wird eng mit Kultur- und 

Kunsteinrichtungen im Stadtteil oder der Kommune zusammengearbeitet. Die Schule ist 

auch selbst ein offener Ort der Begegnung und Präsentation.  

//  Kulturschulen verfügen über ein Lehrpersonal, dass sowohl über kulturell-ästhetische 

Kompetenzen als auch über die Fähigkeit verfügt, gemeinsam mit außerschulischen 

ExpertInnen ein ganzheitliches Bildungsangebot umzusetzen.  

//  Alle Mitglieder der Schulgemeinschaft sind an der Gestaltung des Schullebens aktiv und  



 

 

 

 

wirksam beteiligt. Für die Gestaltung von Beteiligungsprozessen werden Methoden aus 

Kunst und Kultur als Reflexions-, Ausdrucks- und Entwicklungswege genutzt. 

//  Die Schule nimmt das Subjekt in seiner Wahrnehmungs-, Gestaltungs- und 

Kommunikationsfähigkeit ernst, indem sie über eine Architektur verfügt, die Begegnung 

ermöglicht und Kreativität anregt. Auch dies macht die Schule für alle sich in ihr 

bewegenden Menschen zu einem guten Ort des Lernens, Arbeitens und Lebens. 

 

Handlungsprinzipen der Kulturellen Schulentwicklung 
(nach Fuchs/Braun 2011: 249f und Braun 2010: 101) 

Damit die Einbindung der Kunst- und Kulturprojekte in den Prozess der Identitätsbildung der 

jeweiligen Schule gelingen kann, sind entsprechende Grundwerte und Handlungsprinzipien zu 

berücksichtigen, in deren Zentrum das Verständnis von Bildung als Prozess der 

Selbstkultivierung steht: 

 

// Die Schule wird als fortlaufend lernende Organisation verstanden, wobei es – gerade 

bei dem Prozess der kulturellen Schulentwicklung – um kulturelles Lernen mit den 

Mitteln der Kunst geht.  

// So wie sich die Bildung des/r Einzelnen als ein Prozess der Kultivierung vollzieht, so 

ist auch der Prozess der Schulentwicklung ein Prozess der Selbstkultivierung der 

Institution. 

// Im Prozess der kulturellen Schulentwicklung müssen im Sinne der Inklusion die 

Lernprozesse der Individuen und der Institution als einander bedingend berücksichtigt 

werden. 

// Kulturelle Schulentwicklung wird als ein partizipativer Prozess gestaltet, der die 

Erfahrungs- und Mitgestaltungsmöglichkeiten aller intensiviert. 

// Nicht nur die Organisation der Einzelschule ist als ein soziales System zu verstehen. 

Auch der/die Einzelne muss im Prozess der Schulentwicklung im Wechselspiel der 

verschiedenen Persönlichkeitsdimensionen (Kognition, Emotion etc.) berücksichtigt 

werden. 

// Der Prozess der ’Selbstkultivierung’ der Schule verlangt einen schulinternen Prozess 

der Selbstreflexion der eigenen Schulkultur als symbolische Ordnung, die das Handeln 

der sich in der Schule bewegenden Menschen beeinflusst und die zugleich von ihnen  



 

 

 

 

gestaltet wird. Hierbei benötigen Schulen eine Moderation und Beratung durch 

qualifizierte Fachkräfte. 

// Weil der Prozess der kulturellen Schulentwicklung eine Einbindung der Kunst- und 

Kulturprojekte in die Identitätsarbeit der Schule beabsichtigt, erfolgt er von Beginn an 

unter Einbeziehung ästhetisch-kultureller Zugänge. 
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